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"ENTWICKLUNG UND STAND DER DECKWERKSBAUWEISEN 
IM BEREICH DER WSD WEST" 
Dipl.-Ing. H. Bartnik 
Wasser- und Schiffahrtsdirektion West, Münster 
Meine Damen und Herren, nachdem Ihnen Herr Mühri ng gerade den Stand der 
Deckwerksbauweisen im Berei eh der WSD Mitte nahegebracht hat, möchte i eh 
Ihnen die Bauweisen im Bereich der WSD West vorstellen, die nach unserer 
Auffassung ebenfalls ihre Daseinsberechtigung haben. Dazu möchte ich Herrn 
Dr.-Ing. Knieß zitieren, der in seinem Aufsatz "Technisch-wissenschaftliche 
Bemessung von Auskleidungen in Wasserstraßen" geschrieben hat: 
Es gibt kein Deckwerk, das unter Berücksichtigung seiner techni sehen und 
wirtschaftlichen Eigenschaften überall und in gleicher Weise geeignet ist. 
Wirtschaftlich heißt hierbei, die Auskleidung mit möglichst geringen Kosten 
über einen bestimmten Betriebszeitraum zu errreichen. Die Entwicklung der 
Deckwerksbauweisen im Berei eh der WSD-West möchte i eh Ihnen anhand des 
Wesel-Datteln-Kanals darstellen, dessen Ausbau seit rund 20 Jahren betrie-
ben wird und dessen Fertigstellung für den August 1989 geplant ist. 
VORGESCHICHTE 
Der Wesel-Datteln-Kanal ist aufgrund des preußischen Gesetzes über die Her-
stellung und den Ausbau von Wasserstraßen vom 01.04.1905 erbaut und am 
01.06.1931 in Betrieb genommen worden. Der Kanal sollte den Durchgangsver-
kehr vom Rhein zum Dortmund-Ems-Kana 1 übernehmen und dadurch den Rhein-
Herne-Kanal entlasten. Er führt vom Rhein oberhalb Wesel als Seitenkanal 
südlich der Lippe über Dorsten, Marl und Haltern zum Dortmund-Ems-Kanal bei 
Datteln. Das rund 45 m hohe Gefälle zwischen Rhein und Dortmund-Ems-Kanal 
wird durch 6 Schleusen überwunden. 
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Beim Bau des Kanals mußte die Lippe bei der Stadt Dorsten auf ca. 3,6 km 
Länge nach Norden verschoben werden, so daß der Kana 1 zwi sehen Stadt und 
Fluß in das alte Lippebett gelegt werden konnte. 
Die Leistungsfähigkeit des Kanals wurde im Planungsstadium mit etwa 5-
6 Mio Ladungstonnen pro Jahr eingeschätzt. Geringe Verkehrsdichte und die 
damals übliche Schleppschiffahrt mit Fahrgeschwindigkeiten von 5 - 6 km pro 
Stunde bestimmten das gewählte Muldenprofi 1 des frühen Kanalausbaus. Bei 
einer Wasserspiegelbreite von etwa 34,5 m, einer Wassertiefe von 3,50 m und 
Böschungsverhältnissen im Uferbereich von 1: 2 I bis 1: 4 stellte sich 
bei einem Wasserquerschnitt von rd. 100 m2 ein Verhältniswert n von 4 - 5 
als wirtschaftlich dar. 
Zum Schutz der Ufer gegen Angriffe aus dem Schiffsverkehr dienten in Ein-
schnittstrecken lediglich durchlässige Gürtelbefestigungen aus losen Stein-
schüttungen auf nichtdefinierter Filterschicht. In Auftragsstrecken wurden 
dichte Befestigungen in Form von unterschiedlich dicken Lehmdichtungen mit 
Schutzschichten aus Bruchabfall bzw. Schüttsteingemischen und Kieslagen 
hergestellt. Die Dichtung aus natürlichem Erdstoff Ton bzw. Lehm stellt die 
klassische Form der künstlichen Dichtungen am WDK dar (Bild 1). 
NOTWENDIGKEIT ZUM AUSBAU DER KANÄLE 
Der Schiffsverkehr stieg seit 1950 rasch an und bereits 1953 wurde am WOK 
die prognostizierte Leistungsfähigkeit in Höhe von 6 Millionen Gütertonnen 
überschritten. Der erreichte Stand der Verkehrsdichte im Bereich der nord-
westdeutschen Kanäle wird durch die Verkehrsdaten des Jahres 1984 deutlich: 
So wurden an der Eingangsschleuse Friedrichsfeld im Jahr 1984 rund 15,0 
Mi 11 ionen Ladungstonnen von insgesamt 28.327 Fahrzeugen bei einer Tragfä-
higkeit von rund 27,1 Millionen Tragfähigkeitstonnen befördert. Die Flot-
tenstruktur hat sich seit 1945 zunächst vom Schleppkahn auf das Motorgüter-
schiff kleinerer bis mittlerer Tragfähigkeit (600 - 1.000 t) umgestellt. 
Außerdem setzte ein Wandel zu größeren Schiffseinheiten ein; das 11 Europa-
schiff11 und die Schubschiffahrt seien hierfür stellvertretend genannt. Ver-
kehrsdichte, Schiffsgeschwindigkeiten und-abmessungenstanden nunmehr im 
Mißverhältnis zum engen Kanalquerschnitt und den Schleusenanlagen, so daß 
sich zwangsläufig Verkehrsbehinderungen vor den Schleusen und erhebliche 
Schäden an den vorhandenen Böschungs- und Sohlenbefestigungen einstellten. 
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Der Ausbau der Kanäle mit Ausführung neuer stabi 1 er Bauweisen für Dich-
tungs-, Filter-und Schutzschichten wurde zwingend notwendig. 
DER AUSBAU ZUR LEISTUNGSFÄHIGEN WASSERSTRASSE -
DAS AUSBAUPROGRAMM SEIT 1965 
Um den Bestand der Kanäle zu sichern und um ihre Leistungsfähigkeit dem Be-
darf anzupassen, wurde 1965 der Ausbau des westdeutschen Kanalnetzes in ei-
nem Regi erungsabkoiTlTien zwi sehen Bund und Land Nordrhei n-Westfa 1 en verei n-
bart. Seine Maßnahmen reichen bis in die 90er Jahre. Es ist inzwischen 
durch 2 Nachträge - zuletzt im Februar 1984 - ergänzt worden und umfaßt 
z. Z. ein Gesamtvolumen von 1,62 Milliarden DM, wobei für den Ausbau des 
Wesel-Datteln-Kanals allein rund 560 Millionen DM benötigt werden. Außer 
dem durchgehenden Streckenausbau nach Wasserstraßenklasse IV sind darin der 
Bau neuer Schleusen von 110 m Länge und 12 m Breite neben den alten 225 m 
langen Schleppzugschleusen sowie die Erweiterung bzw. Verstärkung der Pump-
werke entsprechend dem gestiegenen Bedarf an Schl eusungswasser, an Ge-
brauchs- und an Verbrauchswasser enthalten. Bisher sind davon rund 480 Mil-
lionen DM verausgabt worden. Darin nicht enthalten sind die Kosten, die für 
Baumaßnahmen aufgewendet werden müssen, die der Verhinderung von Bergschä-
den dienen. 
BODENVERHÄLTNISSE AM WOK 
Der Wesel-Datteln-Kanal ist in 5 Haltungen unterschiedlicher Länge einge-
teilt; er mündet mit seiner 6. Haltung in die Scheitelhaltung des Dortmund-
Ems-Kanals. Während wir im oberen Teil der Haltung Friedrichsfeld-Hünxe 
Mittel- und Grobsande mit mehr oder weniger starken Kiesbeimengungen im 
Baugrund antreffen, die dem Bodentyp 2 zuzuordnen sind, treffen wir in der 
Haltung Hünxe-Dorsten in den oberen Schichten des Baugrundes Sande bzw. 
schwachschluffige Sande mit darunterliegenden unterschiedlichen Sandmergel-
schichten an, welche den Bodentypen 3 bis 4 zuzuordnen sind. In der Haltung 
Dorsten-Flaesheim treffen wir hauptsächlich auf Sande mit teilweise lehmi-
gen Schichten sowie Sande der Lippe Niederterrasse, die z. T. mit meterdik-
kem Torf und organischen Tonschichten eingelagert sind, die überwiegend dem 
Bodentyp 4 zuzuordnen sind. In der Haltung Flaesheim-Ahsen koiTlTien haupt-
sächlich Sande in dichter bis sehr dichter Lagerung vor, die dem Bodentyp 3 
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zuzuordnen sind. Im unteren Teil der Haltung Friedrichsfeld führt der Kanal 
über mehrere Kilometer durch die Rheinniederung. Hier besteht der Baugrund 
aus grobkörnigen Kiesen, das Grundwasser liegt um mehrere Meter unter der 
Kanalsohle, so daß hier das Kanalbett, um Wasserverluste zu vermeiden, zu 
dichten war. Im weiteren Verlauf wurde eine Dichtung dort notwendig, wo der 
Kana 1 im Auftrag 1 i egt und außer Wasserverlusten auch Vernässungsschäden 
eintreten können. Diese Bereiche sind besonders durch den untertägigen 
Bergbau geprägt. Wie aus Längsschnitt zu ersehen ist, betragen die maxima-
len Senkungen bis zu ihrem endgültigen Abklingen rd. 7,50 m. Selbst nach 
Beendigung des Ausbaus sind noch Senkungen zwischen 3,50 m und 5,50 m zu 
erwarten. So werden beim Ausbau des Wesel-Datteln-Kanals von den insgesamt 
60 Kilometern etwa 30 Kilometer Kanalstrecke mit einer Dichtung des gesam-
ten Kanalquerschnittes versehen. 
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DICHTUNGSSYSTEME, VERFORMUNGSVERMÖGEN (FLEXIBILITÄT) 
Dichtungen können in starrer oder plastischer Bauweise ausgeführt werden. 
Wie Herr Mühring in seinem Vortrag erläutert hat, wird im Bereich der WSD 
Mitte überwiegend auf Hartdichtungen zurückgegriffen. Im Berei eh der WSD 
West, und ganz speziell hier am Wesel-Datteln-Kanal, gelangen ausschließ-
lich plastische Bauweisen zur Ausführung (Bild 3). Dabei wird die Dich-
tungsfunktion einer gesonderten Dichtungsschicht aus natürlichem oder auf-
bereitetem Ton zugewiesen, die durch eine Filter- und Deckschicht aus 
Schüttsteinen geschützt wird. Nach Auffassung der WSD West ist eine unab-
dingbare Voraussetzung für die zuverlässige Funktion von Deckwerk und Dich-
tung das Verformungsvermögen (Anpassungsfähigkeit, Flexibilität) des Deck-
werksystems. Verformungen des Untergrundes treten im gesamten Erd- und Was-
serbau, insbesondere bei wasserbelasteten Dämmen auf. 
Bi ld 3 
Jede Verformungsursache kann bei nichtausreichendem Verformungsvermögen der 
Deckwerkskonstruktion die Dichtwirkung zerstören. Untersuchungen an Dich-
tungston, wie er bereits vor der Jahrhundertwende z. B. am DEK eingebaut 
worden ist, bestätigen das hervorragende Verformungsvermögen auch über meh-
rere Jahrzehnte. Obwohl frührere Dammquerschnitte, Böschungssicherungen und 
Verdichtungsverfahren nicht dem heutigen technischen Wissen und den Ausfüh-
rungsmöglichkeiten entsprechen, hat die Dichtungsbauweise mit Ton einen we-
sentlichen Anteil an der Standsicherheit älterer Dämme. Diese Erkenntnis 
führte zu der Entscheidung - insbesondere bei hohen Dammstrecken - Tondich-
tungen einzubauen. 
Während früher Erd- und Dichtungsarbeiten im Trockenen ausgeführt werden 
konnten, müssen heute alle Bauleistungen der Querschnittserweiterung unter 
Aufrechterhaltung der Schiffahrt mit höchster Verkehrsdichte erbracht wer-
den.Deckwerks- und Sohlenkonstruktionen, aber auch besonders Bauverfahrens-
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techniken müssen für die speziellen Erosionsbelastungen aus der Schiffahrt 
sowohl im Bau als auch im Endzustand ausgelegt sein. 
Da die Standsicherheit von Kanaldämmen auch ohne Dichtung gegeben sein muß 
-allein der Lastfall während der Bauausführung des neuen Kanalquerschnitts 
ohne Dichtung zwingt zu dieser Bemessung - ist es unumgänglich, den Zeit -
raum des Bauabschnitts ohne Dichtung auch im Hinblick auf die Vermeidung 
von Vernässungsschäden möglichst zu begrenzen. Der Einbau einer gesonderten 
Tondichtung kann unmittelbar nach Herstellung des Sollprofils erfolgen. Der 
Zeitraum zwischen Ausbau der alten und Einbau der neuen Dichtung kann hier 
besonders kurz gehalten werden. Dagegen verlangt der Einbau von Verbundsy-
stemen - z. B. von Hartdichtungen - bei denen die Herstellung des gesamten 
Deckwerks aus Filter- und Schüttsteinlage Voraussetzung für den Einbau des 
Dichtungsmaterials ist, mehr Zeit. 
DECKWERKSSYSTEME, - FILTER- UND DECKSCHICHTEN 
Die Entwicklung der Deckwerksbauweisen im Bereich der WSD West basiert mehr 
oder weniger auf praktischen Erfahrungen. Erst spät gelang der Versuch, den 
Hintergrund der Dimens i oni erung theoretisch zu erk 1 ären. Stell vertretend 
für die vielen Gutachten, Untersuchungen und Forschungsergebnisse seien von 
mir 2 Gutachten genannt, die zur Findung von "Regelbauweisen" von Deckwer-
ken im Bereich der WSD West beigetragen haben. Zum einen das Gutachten der 
BAW vom Dezember 1981 über die "Stabilität loser Steinschüttungen-Modell-
versuche im Maßstab 1 : 1" und zum anderen der Bericht "Über die Untersu-
chung gebundener Steinschüttungen auf Fl exi bi 1 ität, Verbundfestigkeit und 
Wasserdurchlässigkeit" vom Juni 1983. 
Zur Bemessung der Filter- und Deckschichten werden wir im Rahmen dieses 
Symposiums an anderer Stelle sicherlich noch näheres hören. 
Hinweisen möchte ich jedoch auf den Lastfall des Ankerwurfs. Obwohl auf den 
Kanälen das Ankern grundsätzlieh verboten ist, darf durch ausnahmsweise 
Nutzung des Ankers doch kein Schaden am Dichtungsbelag entstehen. Maßgebend 
für den Lastfall des Ankerwurfs ist die größte Furchtiefe eines schleifen-
den Ankers. 
Betrachten wir einmal nebenstehende Tabelle, so können wir aus der tabell-
arischen Aufstellung der ausgeführten Deckwerke erkennen, wie sich Bauwei-
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sen im Laufe der Jahre verändert haben. Ursprünglich hatte man vor, den WOK 
vom Westen und vom Osten her kommend, zeitgleich auszubauen. Die Anfänge 
des WOK-Ausbaus erfolgten in der Haltung Friedrichsfeld. Da man zum damali-
gen Zeitpunkt noch nicht die Kenntnisse über die Erfordernis einer stabilen 
Filterschicht hatte, muß es nicht verwundern, daß der Mineralfilter ledig-
lich aus einer 20 cm dicken Splittlage besteht. Ebenso betrug die Schütt-
steinlage erst 30 cm. 
Die Lose in der Haltung Hünxe-Dorsten wurden böschungsseitig bereits mit 
einem Geotextil als Filterlage ausgebaut. Die Schüttsteindicke betrug hier 
einheitlich 40 cm, wobei überwiegend Basalt zur Anwendung kam. Die Verklam-
merung betrug im Los 1 100 l/m 2 und später (z. B. im Los 3) 130 1 per Qua-
dratmeter Bitumen B 80. 
Aus Tabelle 1 erkennt man, daß bereits auf rund 15 km Uferlänge Geotextili-
en zur Anwendung kamen, so daß man hier schon nahezu von einer Regelbauwei-
se der Deckwerke sprechen konnte. 
Im Anschluß an die Lose 2/2a der Haltung Hünxe-Dorsten gedachte man, das 
Los 9 in der Haltung Flaesheim-Ahsen auszubauen. Da es sich bei dem Unter-
grund im Los 9 hauptsächlich um Feinsande mit einem geringen bis sehr ge-
ringen Schluffanteil handelt und der Einbau von geotextilen Filtern bei 
feinkörnigem und rutschungsgefährdetem Boden sehr problematisch ist, da die 
ungeschützten Rohböschungen bis zum Aufbringen der Steinschüttung bereits 
durch geringe Wasserspiegeländerung bei Schiffsverkehr in ihrer Standsi-
cherheit gefährdet sind, sollte auf Anregung der BAW hin die Deckwerksdicke 
gegenüber der sonst üblichen Regelausbildung vergrößert werden, um auch bei 
plötzlicher Wasserdruckänderung infolge Schiffsvorbeifahrt eine ausreichen-
de Sicherheit gegen Abgleiten zu erhalten. Aufgrund der in diesem Zusammen-
hang im Los 1 gemachten Erfahrungen wurde von einem Einbau eines geo-
textilen Filters abgesehen, weil bei dem vorhandenen feinsandigen Boden oh-
ne Kohäsion damit gerechnet werden mußte, daß in der Zeit zwischen Herstel-
lung der Deckwerksbettung und dem Aufbringen der Schüttsteine, also während 
der Mattenverlegung, das Böschungsprofil durch Ausspülungen und Rutschungen 
so stark verändert werden könnte, daß eine ordnungsgemäße Ausführung nur 
unter Verwendung eines zusätzlichen mi nera 1 i sehen 11 Aufl astfi lters 11 mögl i eh 
wäre. Darüber hinaus sollte, abweichend von der bisher ausgeführten Deck-
werksdicke von 40 cm, eine Deckwerksdicke von mindestens 50 cm in Basalt 
oder 60 cm in Grauwacke hergestellt werden. Zur Stabilisierung der Deck-
schicht sollte selbige mit Asphalt verklammert werden; so die damalige For-
derung der BAW. 
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Tabe lle 1 
WOK-km 
Baujahr 
Dicht ung (20cm Ton ) 
Fil ter Mineralf il ter 
Geotext i l 
Schü tt st eine 
Verklam - B1tumen 
merung Beton 
Deckwerk 
Baugrund 
WOK-km 
Baujahr 
Dichtung (20cm Ton) 
Filter Mineralf il ter 
Geotextil 
Schü t tstetne 
Verklam - B itumen 
merung Beton 
Deckwerk 
Baugrund 
Fr iedrichsfe ld 
2,1.15 bis 12.590 
1955 - 1975 
Sohle Böschung 
km 2,1.15 bis 9,52 2 = 
20cm 30cm Ton Teerbeton 
SOcm Sand 20 cm Splitt) 
- -
30 cm (30 cm) Grabk ies 
- -
- -
11.0.000 m' 95.000 m' 
Mt tte l-u. Grobsande mtt mehr oder 
we nig er starken Ktesbetmengun-
gen. Zwtsc hen km 8,100 u. \ 2,565 
mehr od er w entger bi ndige 
Sch•cht, vo rw iegend sc h lufftger 
und ton ige r Fe insand . 
Los6 
37.900 bis 39.550 
Sohle Böschung 
Los 1 Los 2/ 2a 
13,878 bis 18,1.00 18,1.00 bis 25,300 
1974 - 1977 1975 -1979 
Sohle Böschung Sohle Böschung 
km 19,213 bis :C0.452• 
keine ke ine Volld ich tung 
- - 50 cm Sand -
-
.. - • > 
- 35 cm Basal t 25 cm I.Ocm Bruchabraum Grauwacke 
110 kg m' 130 kg / m' 
- - - -
20.000 m' 
- 85.000 m' 48.000 m' (Dichtung ), 
120 .000 m' 
(Steine ) 
Ger inge rede Sand u. schwach-
sc hl ufftge Sande . bzw Sand unC 
Schluff oder Sand u. s tarkschluf-
-wie Los 1 -
ftg e Sande ; Uberw tegend sc!"lluff -
toniges Mat erra t. 
Fliel1sance von km 16,300 btS 
km 17, 130 bts un ter dte 
Kana l soh le . 
• > Fa.Rioken: Filtan -Erolan 203 (}-20 • ' cc.Naue : V 287-1/20 RS I 20c rn I m tt Rauh tg kett ssch •ch t 1 ~<rattsch t cht l 
Los 7a Los 7b 
39,550 bis 1.1 ,300 41 ,300 bis 42,800 
1985- 1987 1985-1987 
Sohle Böschung Soh le Böschung 
Volldichtu ng Volldichtung 
Je 2x20cm je 2 x 20 cm 
- -
-
-
!.Sem SO cm Basalt 45 cm 50 cm Basalt 
- - - -
- - - -
55.000 mL 1.4.000 mL SS .OO Om' 1.3.000 m • 
Hauptsöchl Sand e . An der Ooer- Sa nd. ,,...., :J Oeren Tet l ' e tnk örn •g er 
f !äche u berw tegena Auttullboden als unte r"' E'"lth . met EO:r C! tcke Torf-u 
aus Sand u.Sc.hot ter. 1e1lw m .lehm org.::Jn To nschtchte" , z.T m enr-
Schicht en, ort t. Stetne Da ru nter sc.h ;cnrtc; mtl Z'.Ai tSc.h eng elagerten 
Sllnde d. L tpp e- Nied erterr asse . o~ Sanden. ln groOerer T•efe t\a lk 
te.nkorntger als unten B et l<m LOb sar~d::.te.n1ag e rungen aus der 
Torf b1s zu 2m . be t km l.0,6L :J t<; l o!:>eren Kre ideform a!10n 
1. m Mt:lch t ig keit , gertnge Ausdeh -
nung. Unterh 11m T Kalk- Tonmer-
g et~ chrch t m gr b1s sehrgr Festrg ~< 
Los 3 Los 4 
25.300 bis 27,200 27.200 bis 30,281 
1978-198 0 1975-1977 
Sohle Böschung Soh le Böschung 
km 27,750 bis 28,070 N 
ke in e kei ne dichter Asphaltverguß : 
150kg/ m ' ~ 5.500m' 
- 20 cm Splitt - -
- - -
0) 
- 40 cm Basalt 40 cm - Grauwacke 
-
130/ 110 kg;tn' - 110 kg/ m' 
- - -
km 28,1-29.48Süd 
25000 m' 
- davon - 31. .000 m' 
13.000m' 
verklammert 
Obere Schtc hten aus Sand u.sanC!t- Obere Sehteh ren aus Sand und 
gen Sch luffen. Darunter m unter - schwachsthluttsgen Sanden; bzw. 
Sd'lled ltcher Tt efe Sandmerge ltn ~ us Sand u.Schlutf oder Sand und 
ste• fer Ots ha lbf es ter l<onststenz stark;sch luffigen Sanden; darunter 
schluff ig - tontges Ma tena t. sowte 
Merge l . Der Mergel hat eine feste 
Kons ist enz . 
• J Fdtan-Erotan 2001 
Los 8a Los 8b 
1. 2.800 bis 1.1. .700 44.700 b is 49, 255 
1987-1989 1987-199 0 
Sohle Böschung Sohl e Böschung 
Voll d ichtung Volldich tung 
je 2x20cm je2x20cm 
- - - -
45 cm SOcm Bosolt 45 cm SOcm Basalt 
- - - -
-
-
- -
57.000 m' 50 .000 m' · 130.000 m' 153.000m' 
Im ooere n Tetl Fe tn -b ts Mttte !sande; im unteren Te il M ttfel-b is 
Grobsande m• l Crt l tc hen Ktes- und Stetnetnlagerungen 
Los 5o 
30.587 bis 35,300 N 
31 .811. 35,2 55 s 
1981-1984 
Sohle Böschung 
km 31.850- 35,300 = 
Volldicht ung 
2•20cm -
- 0) 
1.5 cm I. Ocm Basalt 
- -
- 1.5/ 55 l!m ' 
75.000 m' 
120 00 0 m' (Dich tu ng). 
81.000m' (Steine ) 
Hauptsb.ch l. Sande. B is zu 10 m T. 
Fem- b!w. Mttte lsonde mtt wentgen 
dü nnen organ Schtchten, wte Tor f 
u.a. Darunter b ts tn groß. Ttefen 
Fe in-u Mttte lsande m mergeltgen 
E tnlagerunge n u. dl.innen, uberwie 
gend bröckelig en Kalksandstein-
bän ken 
•> Mehrere Fabnkate m tl 
Rauh igke rtsschicht 
Los9 
49,585 bis 55 ,712 N 
49,900 55,225 s 
1979-1982 
Sohle Bbsch ung 
km 49,550 - 50,050 
" 53,230 - 53,930 
3•15cm 0/ 2. 2/ 15 u. 
32/ 10 0 
- -
40cm 50cm Basal t 
- -
- -
7.000 m' 
48.300 m 2 (Dichtung ) 
813.000 m' 
(Steine) 
Hauptsi:lch l Sand ln den oberen Be 
retchen aufgetU!l te Fern- bis Mi t -
te lsande. Ste ll e ~w ~ind d. Sande 
scnlufftg b tS sta ri< scn luf t •g 
Darunter sehr h~ t nl..orntg e tert rare 
Sa nde tn dtc h ter btS sehr dic~ ler 
Lagerung. 
Los 5b 
35.300 bis 37,900 N 
35.255 37,900 s 
1984 ~ 1985 
Sohle Bösch•Jng 
Vo lldichtung 
je2 •2 0 cm 
- -
1.0 cm SOcm Basalt 
- -
- -
93.000 m ' 48000m' 
HauptsCch l. Sande . Bis zu 10 m r. 
Fe tn- bzw Mitte lsande . Darunter 
desg l. m mergelige n E inlagerungen 
u. dUnnen . uberwtegenCI bröckelig. 
Sandst etnbQn k; en. Be t lc.m .. 36.300 
Torf von rd.l,SO m MOc.h t tgkett. 
Ahsen- Datte ln 
55,1 30 bis 59,0 88 
1972 -19 73 
Sohle Böschung 
30 cm Ton 
vor der Sound•,>.M L 80 m bre;t 
wand am Süd· am Nordufer 
uter 
50 cm Grobsand I IOcm 
- -
25cm 40 cm Grobkies 
-
-
- -
25000 m' 7.700 m' 
Fe tn-und Mitte lsande mtl mehr 
oder wen iger Sc hluft be imengu r.-
gen, darunter t einsand•ge 
Schl uffe mtl! el c:ll cht bi s d tCh ! 
g elagert . 
w 
lJ1 
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Die daraufhin erstellte Wirtschaftlichkeitsuntersuchung über die Verklamme-
rung des Deckwerks in der Haltung Flaesheim des WOK hat gezeigt, daß unter 
Berücksichtigung von Unterhaltungskosten, wie sie im Bereich der WSD West 
anfallen, das lose Schüttsteindeckwerk gegenüber dem mit Asphalt verklam-
merten eindeutig die wirtschaftlichste Lösung darstellt, wobei die Wirt-
schaftlichkeit der Verklammerung das Kriterium für die Ausführung darstell-
te. 
Selbst bei extremer Variation des Lebensalters und des Unterha ltungszeit-
raumes zugunsten des gebundenen Deckwerkes ergab sich das gleiche Ergebnis. 
Als Lebensdauer für das lose Deckwerk bis zur Erneuerung wurden 70 Jahre 
angesetzt. Die Rechtfertigung dieser hohen Lebensdauer ergibt sich aus der 
Art der heutigen Unterhaltung. Danach werden nicht nur Steine nachgeworfen, 
sondern auch abgerollte Steine nach oben gezogen, so daß auch Querschnitts-
einengungen beseitigt werden. Diese Art der Unterhaltung wird im Bereich 
der WSD West seit 1973 mit Erfolg in Eigenregie mit der Krabbe durchge-
führt. Im Bereich von Böschungen wurden Geotextilien letztmalig im Los 5a 
des Wesel-Datteln-Kanals eingesetzt. Zur Anwendung kamen insgesamt 5 ver-
schiedene Fabrikate, jedoch alle mit Rauhigkeitsschicht. Die Abdeckung der 
Dichtungsschicht in der Soh 1 e e rfo 1 gte mit einem 2s tuf i gen Mine ra lfi lte r 
von 2 x 20 cm und einer SchüttsteinabdeckunQ von 45 cm ohne Verklammerung, 
wobei das Böschungsdeckwerk, bestehend aus 40 cm Basalt mit 55 Liter im Un-
terwasserbereich und 45 Liter im Überwasserbereich mit koloidalem Mörtel 
verklammert wurde. 
Diese nach unserer Ansicht wenig flexible Bauweise wurde beim Ausbau des 
WOK erstmalig zur Ausführung freigegeben, die Lagestabilität wird an 6 ver-
schiedenen Meßquerschni tten jährl i eh mindestens ei nma 1 überprüft. Mit dem 
Los 5b wurden Deckwerksbauweisen unter Verwendung von Geotextilien endgül-
tig verlassen. Bedingt durch untertägigen Bergbau wurde der Flexibilität 
des Deckwerks oberste Priorität eingeräumt. Aber nicht nur die unkontrol-
lierten Verformungsabläufe im Untergrund, sondern auch die Wirtschaftlich-
keitsbetrachtungen von Deckwerksbauweisen unter Berücksichtigung der 
11 Unterhaltungsstrategie Krabbe 11 führten letztendlich zur Ausführung der 
restlichen Deckwerke im Bereich der Haltung Dorsten-Flaesheim als loses 
Schüttsteindeckwerk bestehend aus einem zweilagigen Mineralfilter von ins-
gesamt 40 cm und einer Schüttsteindicke von 50 cm. 
Die daraus resultierende Gesamtdicke der Schutzschicht über der Tondichtung 
beträgt demnach 90 cm. Diese Gesamtdicke kann auch gegen Ankerwurf bzw. An-
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kerfurchung als ausreichend angesehen werden. Unter Verwendung eines geo-
textilen Filters wäre in jedem Fall eine größere Schüttsteindicke erforder-
1 i eh. Bis Ende 1989 werden 1 ose Schüttsteindeckwerke in der vorgegebenen 
Form in der Böschung mit rd. 360.000 qm und in der Sohle mit rd. 400.000 qm 
zur Ausführung gekommen sein. 
UMWELTSCHUTZ 
Wie sich die Beteiligung von Stellen außerhalb der WSV im Planverfahren 
auswirken kann, soll Bild 4 verdeutlichen. Der Eingriff in den Naturhaus-
halt zwingt uns zu Ausgleichsmaßnahmen, die aus baupraktischer - bzw. aus 
der Sicht der Unterhaltung nicht immer zu begrüßen sind. 
So wurden erstmalig im Los 8 B Flachwasserzonen im Bereich von Böschungen 
ausgeführt, mit dem Ziel, den Bereich der Wasserwechselzone in ökologischer 
Hinsicht aufzuwerten. Ob sich diese Art von Ausgleichsmaßnahmen zukünftig 
durchsetzen wird, kann noch nicht abschließend beurteilt werden; ob damit 
ein höherer ökologischer Wert erzielt wird, muß die Zukunft noch beweisen. 
Daß die Baumaßnahmen einen großen Eingriff in den Naturhaushalt darstellen, 
ist jedoch unbestritten. 
Pflanzgraben 
Schüttsteindeckwerk 
Tondichtung 
M i n e ra I f i I t e r 
Bild 4 
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ZUSAMMENFASSUNG 
Meine Damen und Herren, ich habe versucht, Ihnen die Entwicklung und den 
Stand der Deckwerksbauweisen im Bereich der WSD West anhand des Beispiels 
Wesel-Datteln-Kanal zu erläutern. Dabei kam es mir besonders darauf an, Ih-
nen nicht nur den Unterschied sondern auch die Gründe darzulegen, die zu 
anderen Regelbauweisen führten, als sie im Bereich des Mittellandkanals zur 
Anwendung kommen. Ausgehend von der Überzeugung, daß es ein unterhaltungs-
freies Deckwerk nicht geben kann, d. h., daß eine Unterhaltung bzw. in 
Tei 1 berei chen sogar eine Erneuerung auch mit wirtschaftlieh vertretbaren 
Mitteln durchgeführt werden muß, führte letztendlich zum Bau von losen 
Schüttsteindeckwerken. Daß diese Entwicklung zum einen bergbaubedingt zum 
anderen aber auch durch die "Unterha 1 tungsstrategi e Krabbe " beei nfl ußt 
wurde, ist sicherlich unbestritten. Die Anwendung von Mineralfiltern an-
stelle von Geotextilien ist nur unter dem Aspekt von Wirtschaftlichkeitsbe-
trachtungen entschieden worden. So muß z. B. bei einem unverklammerten 
Schüttsteindeckwerk auf einem Geotextil auflastbedingt aber auch unter Be-
rücksichtigung des Lastfalls "Ankerwurf bzw. Ankerfurchung", und nicht zu-
letzt aus Unterhaltungsgründen, d. h. zum Schutz des Geotextils, ein dicke-
res Schüttsteindeckwerk gewählt werden, als dieses bei der Verwendu ng von 
Mineralfiltern erforderlich wäre. Somit darf in diesem Zusammenhang sicher-
lich gesagt werden, daß die Verwendung von Geotextilien im Bereich der WSD 
West auch künftig nicht ausgeschlossen wird, wohl aber wird die Trennung 
von Schutzschicht und Dichtungsschicht auch künftig die ihr zugewiesene Be-
deutung behalten. 
Unseres Erachtens ist die Forderung nach ausreichender Flexibilität eines 
Deckwerks sehr hoch anzusiedeln. Ich glaube, daß der Bericht "Über die Un-
tersuchung gebundener Steinschüttungen auf Flexibilität, Verbundfestigkeit 
und Wasserdurchlässigkeit" der BAW vom 20. Juni 1983 die Rechtfertigung für 
diese Forderung nachhaltig unterstreicht. 
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